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Seit bald zwei Jahrzehnten wohnen Ursula und Hansruedi Guyer in 
Dürnten. Zuvor waren sie in Wetzikon, Schlieren oder Hemberg zu-
hause – und auch in Kamerun. Sie haben viele weitere Länder bereist 
und engagieren sich auch mit bald achtzig Jahren bei Projekten gegen 
Armut, Krieg und Ungerechtigkeit.

In Dürnten zuhause

«Wir wohnen gerne hier in Dürn-
ten», sagt das Ehepaar Guyer. Vor 
18 Jahren zog es in eine gemüt-
liche Maisonettewohnung in der 
Genossenschaftssiedlung an der 
Büelstrasse – als Neuzuzüger 
aus Wetzikon. Dort war Hans-
ruedi Guyer während zwölf Jah-
ren bis zu seiner Pensionierung 
als reformierter Pfarrer tätig ge-
wesen. Gewohnt hatte die Fami-
lie mit drei Kindern in einem 
sehr speziellen Pfarrhaus; vor 
ihrem Einzug hatte die Kirchge-
meinde die ehemalige Fabrikan-
tenvilla stilgerecht renovieren 
lassen. Dabei kamen viele kunst-
historisch wertvolle Details wie 
Wand- und Deckenmalereien 
im Jugendstil zum Vorschein. 
«Es war ein prächtiges Haus mit-
ten in einem parkartigen Gar-
ten und wir wohnten selten al-
lein drin. Gäste aus der ganzen 
Welt logierten bei uns, teilweise 
über längere Zeit und bereicher-
ten unser Leben.» Als junge Fa-
milie hatten Guyers selber in 
der Fremde gelebt; in Kamerun, 
wo sie in der Entwicklungshilfe 
gearbeitet hatten. Das Interesse 
an anderen Kulturen, den Men-
schen, die in völlig anderen Um-
ständen leben und das soziale 
Engagement sind wichtige Ge-
meinsamkeiten der beiden Ehe-
leute. So suchten sie denn auch 

gezielt nach einer Möglichkeit, 
als Pensionierte möglichst öko-
logisch sinnvoll und mit Kontak-
ten zu den Mitbewohnern leben 
zu können. Das Projekt der Ge-
nossenschaft Gewo Züri Ost, in 
welcher Hansruedi Guyer Vor-
standsmitglied war, kam daher 
gerade zur rechten Zeit und ent-
sprach all ihren Wünschen. Was 
viele Pfarrfamilien tun, nämlich 
nach dem Rücktritt in eine an-
dere Gemeinde umziehen, fiel 
ihnen daher nicht allzu schwer 
– und zudem ist Wetzikon ja 
schnell erreichbar. «Mir ist das 
schon wichtig, habe ich dort 
doch noch viele gute Bekannte, 
mit denen ich befreundet bin 
oder mit denen ich in Gruppen 
gearbeitet und diskutiert habe», 
meint Ursula Guyer. 
Doch dann schwärmt sie von 
ihrem Schrebergarten im Dürn-
ter Ried, den sie fast täglich das 
ganze Jahr hindurch aufsucht.

Glückliche Jugend in der Stadt und 
auf dem Bauernhof
Dabei war sie ja gar kein Land-
kind. Sie wuchs mitten in der 
Stadt Zürich, in Wiedikon auf. 
«Ich hatte eine schöne Jugend 
in einem Quartier, das damals 
noch ganz anders aussah.» Ihre 
Erinnerungen an die Wiedi-
ker und Wiedikerinnen, an die 

Handwerker und Lädelibesit-
zer, an Spielkollegen und Schul-
freundinnen hat sie unter dem 
Titel «Meine Jugend am Manesse-
platz» für ihre Kinder und Enkel 
aufgeschrieben – in schönstem 
Züritüütsch. 
Hansruedi hingegen hat seine 
Kindheit auf dem elterlichen 
Bauernhof in Seegräben ver-
bracht. Während seine künf-
tige Frau im «Fip-Fop-Kino-Club» 
Filme anschaute, im Innenhof 
am Reck turnte, die Klavier-
stunde besuchte oder in die Badi 
Enge schwimmen ging, halfen er 
und seine vier Geschwister nach 
der Schule täglich auf dem Hof 
oder draussen im Feld – auch 
am Mittwoch- oder Samstag-
nachmittag. Das war einfach so, 
man wurde gebraucht und ge-
hörte dann auch als Kind schon 
«dazu», war auf dem Hof verwur-
zelt, hatte Boden unter den Füs-
sen. In Seegräben gab es noch die 
beiden Höfe von Vater Guyers 

Brüdern. Die Guyers waren im 
Gemeinderat, in der Schulpflege 
und in der Kirchenpflege vertre-
ten. «Vom Vater bekam ich mit, 
dass die Bauernschaft der wich-
tigste Stand im Land sei. Man hat 
ein Ziel, eine Aufgabe und ein 
sinnvolles Leben.»
Doch anstatt Bauer wurde Hans-
ruedi Theologe. Drei Geschwis-
ter blieben Bauer oder Bäuerin, 
der Jüngste studierte Biochemie.
Ursula hingegen besuchte nach 
der Sekundarschule an der Töch-
terschule die «Handeli», nach-
dem sie als kleines Kind ganz 
andere berufliche Pläne gehabt 
hatte: Coiffeuse, Goldschmie-
din, Lehrerin. Letzteres, weil sie 
in der Primarschule erlebte, wie 
ihre Lehrerin die Buben an den 
Ohren zog; das hätte sie auch 
gerne gemacht! Stattdessen fuhr 
sie dann ins Welschland in ein 
Büro, betätigte sich in Paris als 
Au pair und arbeitete in einer 
englischen Nervenheilanstalt.Ursula und Hansruedi Guyer geniessen die Umgebung ihrer Dürntner 

Wohnung.

Begegnung in Kamerun.
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Begegnung auf Boldern
Ihre schönste Stelle fand sie indes 
auf Boldern ob Männedorf. Heute 
ein Hotel, war dieser weit über 
dem See gelegene Ort bis vor we-
nigen Jahren ein kirchliches Ta-
gungs- und Weiterbildungszen-
trum. Hier war ihre Kreativität 
gefordert. Sie konnte selbständig 
arbeiten, entwarf die Titelblät-
ter der Tagungsprogramme, war 
eine Art Hotelière und betreute 
die Tagungs- und Kursteilneh-
mer. So lernte sie ihren späte-
ren Ehemann kennen, der einen 
Kurs für Pfarramtskandidaten be-
suchte.
«Eigentlich hätte ich noch die 
Ausbildung zur Sozialarbeiterin 
machen wollen, doch war das da-
mals als Pfarrfrau nicht möglich. 
Es wurde erwartet, dass man den 
Mann unterstützte und in der 
Kirchgemeinde Aufgaben über-
nahm.»
Hemberg war die erste Station 
des frisch verheirateten Paares. 

Die schöne Lage des Dorfes und 
der Geist in der Kirchgemeinde 
trugen sehr zu einem gelunge-
nen Start bei. Nach einem Jahr 
aber erfüllte sich der Traum des 
jungen Pfarrers: Die Basler Mis-
sion wollte ihn als Entwicklungs-
helfer nach Kamerun entsenden. 
Auch für Ursula Guyer eine ver-
lockende Aussicht und ein gros-
ses Abenteuer. Vor der Ausreise 
bereiteten sich beide zusammen 
mit anderen künftigen Entwick-
lungshelfern während eines Jah-
res auf die Arbeit in einem frem-
den Land vor. Dazu gehörte auch 
das Erlernen der englischen Spra-
che. Dazu weilte Hansruedi für 
drei Monate allein in London. Ur-
sula war schwanger und blieb bei 
einer Tante in Pfäffikon. Täglich 
hatte man Briefkontakt. Doch 
die Geburt des Sohnes verpasste 
Hansruedi um zehn Minuten…

Abenteuer Afrika
Endlich! 1967 reiste die junge 

Familie per Schiff von Marseille 
nach Afrika. Drei Wochen dau-
erte es bis in die grosse Kame-
runer Stadt Douala. Flugreisen 
waren damals noch eine teure 
Ausnahme! Doch hatte die lange 
Reise den Vorteil, dass der Kli-
mawechsel schön langsam vor 
sich ging. In den kommenden 
zehn Jahren wechselten Guyers 
viermal den Wohnsitz. Sie be-
kamen noch zwei Töchter; alle 
drei Kinder besuchten die Schu-
len in Kamerun. Die älteren bei-
den mussten ins weit entfernte 
Internat, was für sie und ihre El-
tern schwierig war. Die Jüngste 
besuchte die lokale Schule – 
als einziges weisses Kind. Zwar 
war die Familie zweimal in die-
sen zehn Jahren während eines 
mehrmonatigen Heimaturlaubs 
in der Schweiz. 
Während Hansruedi als Jugend-
arbeiter arbeitete, unternahm 
Ursula lange Wanderungen in 
die weitere Umgebung. Sie inter-
essierte sich für die Menschen in 
ihrem neuen Umfeld und lernte 
eindrückliche Menschen ken-
nen. Bald schloss sie sich auch 
Frauengruppen an, die zusam-
men kochten oder tanzten. Als 
Sport liebende Frau war sie da 
in ihrem Element. Hier machte 
sie viele Erfahrungen mit ethno-
logischen Besonderheiten. Zum 
Beispiel, dass die Mütter bei der 
Erziehung ihrer Kinder von allen 
Frauen des Dorfes unterstützt 
werden. Und mit welcher Sorg-
falt diese Kinder gepflegt und 
mit Ölen liebevoll massiert wur-
den. 
Nach einigen Jahren konnte 
die Verantwortung für den Auf-
bau der Jugendarbeit von einem 
guten, fähigen Kameruner Pfarr-

kollegen übernommen werden 
– ein wichtiges Ziel in der Ent-
wicklungsarbeit und das An-
liegen der Kameruner Kirche. 
Guyers kehrten aber nochmals 
zurück: Hansruedi betreute nun 
als «Schoolmanager» die Schulen 
in einem abgelegenen Gebiet an 
der nigerianischen Grenze. Das 
hiess, dass er zu Fuss oft viele 
Meilen weit im Urwald unter-
wegs war, um die abgelegenen 
verschiedenen Dorfschulen zu 
inspizieren. Begleitet wurde er 
von einem Schreiner, der vor Ort 
kaputte Schulmöbel flickte. Die 
Schulen waren alles andere als 
feudal ausgerüstet; jeder Leh-
rer verfügte über eine Schachtel 
Kreide, Hefte und Lese- und Re-
chenbüchlein. Trotzdem erhielt 
Familie Guyer immer wieder 
Geschenke von Einheimischen: 
Eine Eierkette vielleicht oder ge-
räuchertes Buschfleisch. Geba-
ckene fliegende Ameisen hätten 
wirklich gut geschmeckt.
Bis 1977 dauerte das Abenteuer 
Kamerun und es hat der ganzen 
Familie Guyer einmalige Ein-
sichten in die afrikanische Kul-
tur und die Werte, die den Men-
schen im Gras- und Waldland 
wichtig sind, vermittelt. «Wir 
haben viel von diesen Menschen 
gelernt!»

Neuanfang in der Schweiz
Welch ein Unterschied zur 
Schweiz. In Schlieren musste 
man sich erst einmal an die hie-
sige Mentalität und den neu/
alten Lebensstandard gewöhnen.  
Die Familie beschloss einstim-
mig, auf ein Auto und die Ge-
schirrwaschmaschine zu verzich-
ten. Geblieben ist ihnen das Be-
dürfnis, Menschen aus anderen Schwatz vor Guyers Haustür.

Aus dem Familienalbum.
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Auch in Wetzikon liess das 
Thema «Dritte Welt» die Guyers 
nicht los. Der Kontakt zu Kame-
run riss nie ab; die aktuelle Lage 
und die bürgerkriegähnlichen 
Zustände machen Angst.
Nach seiner Pensionierung reiste 
Hansruedi Guyer für das HEKS 
(Hilfswerk der Evangelischen 
Kirchen Schweiz) als Menschen-
rechtsbeobachter nach Paläs-
tina. Unter anderem hat er in 
der Westbank viermal als Helfer 
bei der Olivenernte teilgenom-
men und dabei erfahren, wie ge-
fährlich die Lage für die Bevöl-
kerung dort ist. Seither setzt er 
sich in Aktionen und Diskussio-
nen für die Sache der Palästinen-
ser und eine gerechte Lösung im 
Nahen Osten ein.
Ursula und Hansruedi Guyer 
führen an der Büelstrasse also 
keineswegs ein ruhiges Rentner-
dasein. Es ähnelt in seiner Bunt
heit eher dem Gmüesblätz im 
Ried.

Silvia Sturzenegger

oder auch nach Südindien und 
Nepal. Da ihr Mann neben dem 
Beruf dadurch sehr ausgelastet 
war, besann sich Ursula Guyer 
auf ihre vielfältigen Interessen. 
Sie begann wieder Tuschzeich-
nungen zu machen, absolvierte 
eine Ausbildung zur Malthera-

Kulturkreisen zu begegnen. Aber 
auch die Gewissheit, dort helfen 
zu wollen, wo politische oder 
wirtschaftliche Not herrscht. 
Hansruedi und Ursula unternah-
men immer wieder Kultur- und 
Informationsreisen ins Ausland: 
Nach Costa Rica und Nicaragua, 

peutin IAC und schrieb Artikel 
in verschiedenen mit der Kirche 
verbundenen Zeitschriften über 
ihr Leben in Afrika und ihre Be-
obachtungen im Alltag. Mit meh-
reren Kolleginnen erarbeitete sie 
ein Standortpapier mit dem auf-
müpfigen Titel «Die Pfarrfrau, 
ein Auslaufmodell». Ja, und Alp
horn spielen lernte sie auch. Am 
liebsten tut sie das im selbst aus-
gebauten Maiensäss der Familie 
im Bündnerland.
Hansruedi Guyer zog es zu politi-
schen Themen. Die vielen Reisen 
bewirkten, dass er «etwas verän-
dern» wollte. Dass er zum Bei-
spiel einmal mit ein paar Konfir-
manden an der Demonstration 
gegen die Atomaufrüstung teil-
nahm, kam nicht überall gut an. 
Seine Frau trat den «Frauen für 
den Frieden» bei, machte aber 
auch begeistert beim Senioren
theater Zürich mit. Besonders he-
rausfordernd sei die Rolle eines 
Polizisten in Gogols «Revisor» ge-
wesen mit dem zackigen Auftre-
ten und dem vielen Salutieren!

Zvieri in Afrika.

Vertikale Integration
Informationsveranstaltung über das Geschäft «Projektierungskredit zur 
Vorbereitung eines Urnengeschäfts über den Zusammenschluss und die 
Gründung einer gemeinnützigen Aktiengesellschaft Zentrum Nauengut 
AG» anlässlich der Gemeindeversammlung vom 17. September 2020

Liebe Dürntnerinnen und Dürntner

Der Gemeinderat lädt Sie zu einer Informationsveranstaltung ein am

Donnerstag, 27. August, 19.00 Uhr,
im Singsaal der Sekundarschule Nauen
Informationen zu diesem GV-Geschäft finden Sie auch auf www.duernten.ch, 
Rubik Politik / Gemeindeversammlungen / 17. September 2020 (Geschäft 4  
im Beleuchtenden Bericht).

Geplantes Schutzkonzept

• Für ein lückenloses Contact-Tracing wird eine Präsenzliste geführt.  
Der Gemeinderat bittet um frühzeitiges Erscheinen, damit Namen, 
 Adressen und Telefonnummern erfasst werden können. Alle Angaben  
werden vertraulich behandelt und nur im Notfall an die kantonalen Behörden 
weitergeleitet. Nach 14 Tagen werden die Daten wieder vernichtet.

• Hygienemasken und Desinfektionsmittel werden zur Verfügung gestellt.

• Bei Covid-19 Krankheitssymptomen bitte zuhause bleiben.

Gemeinderat Dürnten

INFO@KLANGMASCHINENMUSEUM.CH

055 260 17 17
www.seidenfabrik.ch

Ilsi Muna Ferrer & 
Das Hausdrachentrio 

 10:00 bis 12:00 UHR

AB 09:00 UHR FRÜHSTÜCK 
AUF RESERVATION

06. SEPTEMBER

http://www.seidenfabrik.ch/museum

